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Natur 


Sharpey's Beobachtungen uͤber die decidua. 


(Aus einer Anmerkung zu Dr. Baly's Ueberſetzung von Muͤl⸗ 
ler's Phyſiologie, Bd. II. S. 710) 


(Hierzu die Figuren 11. bis 22. auf der mit dieſer Nummer ausge⸗ 
gebenen Tafel) 


Dr. Sbarpey hat fic) längere Zeit mit Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Structur und die Functionen der membrana 
decidua und der Druͤſen des uterus beſchaͤftigt, und hat 
dem engliſchen Ueberſeßer von J. Muͤller's Phyſiolegie 
folgende Beobachtungen mitzutheilen: 

„Die im Muͤller's Texte erwähnten Uterin-Druͤſen 
findet man, wie jetzt ermittelt iſt, bei mebreren Ordnungen 
der Saͤugethiere, und aus ihrem groͤßern Umfange und ih— 
rer vermehrter Secretion waͤhrend der Schwangerſchaft, ſo— 
wie aus der eigenthün lichen Verbindung, welche dann zwi— 
ſchen ihnen und den Foͤtal-Haͤuten beſteht, hat man ge— 
ſchloſſen, daß fie weſentlich zur Ernährung des foetus beis 
tragen. Die Uterin:Gotyledonen bei den Wiederkaͤuern wur⸗ 
den von den aͤltern Anatomen ganz allgemein fuͤr Druͤſen 
gehalten, deren Beſtimmung es fey, einen Nahrungeſteff für 
den foetus zu liefern; und in der That hat man beobach- 
tet, daß dieſe Körper wirklich ein ſchleimiges Secret erzeu— 
gen. Allein außer dieſen Cotyledonen hat Malpighi Druͤ— 
ſen entdeckt, welche ſich uͤberall auf der innern Flaͤche des 
uterus dieſer Thiere Öffnen, und die er als Secretionsor— 
gane erkannt hat; er hat fie beſonders in dem ſchwangern 
uterus des Schaafes beſchrieben. (Opp. 1687. vol. II. 
p. 220.) In der neuern Zeit ſind die Uterindruͤſen der 
Wiederkaͤuer von Baer von Neuem beobachtet worden, der 
aͤhnliche Organe auch bem Schweine entdeckt hat, und ob- 
gleich er fie irrthuͤmlich für Lymphgefuͤße haͤlt, fo hat er 
doch eine gute Beſchreibung von ihnen geliefert und ihre ei» 
gentbümliche Verbindung mit dem Cie nachgewiefen: indem 
naͤmlich die erweiterten Muͤndungen der Drüfe kleine Gefäße 
floden auf der Oberflaͤche des chorion aufnehmen, welche 
beim Schweine, feiner Befdyreitung nach, durch kleine, 
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kreis⸗ oder ſternfoͤrmig angeordnete Erhöhungen der Meme 
bran gebildet werden, die einen mittlern oder Central-Ein⸗ 
druck umgeben. (Ueber die Gefaͤß verbindung zwi⸗ 
ſchen Mutter und Frucht 1828.) Dieſe Anordnung 
if von E. H. Weber, welcher ſpaͤter Unterſuchungen über 
dieſen Gegenſtand angeſtellt hat, mit Recht als eine Ein— 
richtung betrachtet worden, welche die Anhaͤufung des Se— 
cretionsſtoffes der Druͤſen und die Sicherung ihrer wirkſa— 
men Umſpuͤlung der Blutgefaͤße des foetus bezwecke. We— 
ber hat auch die Druͤſen bei den Wiederkaͤuern aur fuͤhrlicher 
beſchrieben, und in dem uterus des Kaninchens Druͤſen 
von derſelben Beſchaffenbeit, wenn auch von verſchiedener 
Form, beobachtet. Noch ſpaͤter hat Dr. Eſchricht in 
Cepenhagen bei dem ſchwangern Meerſchweine Uterindruͤſen 
entdeckt; und in dem ſchwangern uterus der Katze hat der: 
ſelbe Beobachter oblonge Zellen unter der Schleimhaut ge— 
funden, welche er für Druͤſenboͤklen Halt, obgleich er ihre 
Muͤndungen auf der innern Oberfläche der Membran nicht ent: 
decken konnte. (De organis, quae resp. et nutr. foetus 
mammal. inserviunt. Hafn. 1837. p. 43.) Da ich 
Gelegenheit hatte, dieſe Druͤlen in dem uterus der Hün- 
dinnen zu beobachten, und da ich ſowohl ihre Beſchaffenheit 
in den verſchiedenen Perioden der Schwangerſchaft, als auch 
ihr Verhaͤltniß zu den Eihaͤuten unterſucht habe, fo will ich 
hier eine Skizze meiner eigenen Beobachtungen beifuͤgen. 
Die Druͤſen der Schleimhaut des uterus ei: er Huͤn— 
din (ind doppelter Art, einfach und zuſammengeſctzt. Die 
einfachen Druͤſen, welche die größere Anzahl bilden, find 
nur febr kurze, unverzweigte, an einem Ende geichloſſene 
Schlaͤuche (Figur 12. 1,1); die zuſammengeſetzten (2, 2,) 
haben einen langen Ausfuͤhrungsgang, welcher ſich in zahl⸗ 
reiche, verwickelte Aeſte theilt; beide Arten öffnen ſich an 
der innern Flaͤche der Schleimhaut durch kleine runde Muͤn⸗ 
dungen (Figur 11.), die mit einem epithelium ausgekleidet 
find und dicht aneinandergereiht ſtehen. Nach der Befruch⸗ 
tung erleiden diejenigen Theile der Schleimhaut, welche mit 
dem Eie in unmittelbare Beruͤhrung kommen, ſowie die in 
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dieſen Theilen befindlichen Druͤſen eine merkwuͤrdige Veraͤn⸗ 
derung. Zwiſchen der dritten und vierten Woche nach der Gonz 
ception, zu welcher Zeit die Erweiterungen oder Kammern, 
welche die Eier enthalten (Figur 13.), den Umfang einer Walls 
nuß erreicht haben, finden wir bei der Oeffnung einer fols 
chen Kammer, daß das citronenfoͤrmige Ei von einem brei⸗ 
ten Kreiſe oder Guͤrtel von villi umgeben iſt, welche, von 
der Oberflache des chorion entſpringend und mit zahlreichen 
Gefäßen verſehen, an der Bildung der gürtelförmigen pla- 
centa Theil nehmen. Dieſer entſprechend, befindet ſich an 
der innern Fiide des uterus ein guͤrtelfoͤrmiger, etwas 
erhabner Theil (Figur 18. 3), der von kleinen Oeffnungen 
durchbohrt iſt, in welche die villi foetales aufgenommen 
werden, und da dieſer Theil der Membran in die Bildung 
der placenta eingeht und bei der Geburt mit dem Eie 
ausgeſchieden wird, ſo wird er mit Recht als die decidua 
betrachtet. Dieſe decidua ijt jedoch kein neues Gewebe, 
ſondern ein Theil der Schleimhaut, der bloß dicker und ge— 
faͤßreicher geworden iſt, als der uͤbrige Theil, und die Ver⸗ 
tiefungen an ihrer Oberflaͤche, welche die villi aufnehmen, 
find bloß die etwas erweiterten Muͤndungen der bereits ers 
waͤhnten (Figur 11.) Druͤſen. Während jedoch die einfachen 
Druͤſen bloß eine gleichmaͤßige Erweiterung erleiden, geht in 
den zuſammengeſetzten Druͤſen eine weit merkwuͤrdigere Ver⸗ 
aͤnderung vor. Die langen Ausfuͤhrungsgaͤnge dieſer Druͤ⸗ 
ſen (Figur 12. 2) erweitern ſich, unmittelbar vor ihrer Aus⸗ 
mündung an der innern Fläche der Membran, zu Zellen, eine für 
jede Druͤſe (15. und 16. 4), welche mit einer halbfluͤſſigen, weiße 
lichen, koͤrnigen Secretion angefuͤllt und von einem epithelium 
ausgekleidet find. Dieſe Zellen bilden eine Schicht unter der de- 
eidua, und indem ſie ſich aneinanderdraͤngen, nehmen ſie eine 
vieleckige Geſtalt an (Figur 13.). Am Boden jeder Zelle kann 
man den ſchlauchartigen Ausfuͤhrungsgang ſehen, wie er ſich 
eben zur Zelle erweitert, und an der Muͤndung zieht ſich dieſe 
wieder zuſammen (Figur 14. und 16. 5). 

In einer ſpaͤtern Periode vergroͤßern ſich dieſe druͤſigen 
Zellen, ihre Muͤndungen erweitern ſich, und neue haͤutige 
Fortſaͤtze entſtehen an der Oberflaͤche des Eies und treten 
durch die Muͤndungen, von denen ſie umfaßt werden, in 
das Innere der Zellen. (Figur 16. und 17. 8,8% 

Dieſe Foͤtal⸗Fortſaͤtze verlängern ſich vom chorion 
und ſeiner innern Gefaͤßhaut oder dem endochorion aus 
(6 und 6’) und enthalten daher Verzweigungen der Nabel— 
gefaͤße. Sie find groͤßtentheils, wenigſtens Anfangs, hobl 
oder ſackfoͤrmig, und einige von ihnen zeigen eine Zeitlang 
eine kleine Communicationsöffnung (8) zwiſchen ihrer Höhle 
und dem allgemeinen Gace des chorion oder vielmehr ſei⸗ 
ner innern Gefaͤßhaut, die ſich jedoch bald ſchließt: endlich 
werden fie in der Structur den villi ſehr ahnlich, und un⸗ 
terſcheiden ſich von dieſen nur durch ihren Umfang und ihre 
Form. Je weiter die Schwangerſchaft vorruͤckt, deſto mehr 
nehmen die beſchriebenen Theile an Umfang zu, die villi 
werden durch Verzweigung complicirter, und auch die Foͤtal⸗ 
Fortſaͤtze treiben zahlreiche ſeitliche Sproͤßlinge hervor: aber 
ibre breiten, flachen Enden, welche die Muͤndungen der 
Drüfen, Zellen verſchließen, find glatt und eben, und mit 
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einer Verlaͤngerung des epithelium, welches die Zellen aus⸗ 
kleidet (Figur 17. die punctirte Linie), bedeckt. Die Gefäße 
der Mutter oder der decidua liegen uͤberall dicht an der 
Oberflaͤche der villi an und füllen die Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
ſchen ihnen aus; ebenſo umfaſſen ſie genau die Foͤtal⸗Fort⸗ 
fase, mit Ausnahme der Spitzen derſelben, welche, wie frits 
her angegeben, mit dem Secrete der Druͤſenzellen in Beruͤh⸗ 
rung ſtehen. Dieſe Gefäße der Mutter verzweigen fi gus 
erſt, bei ihrem Austritte aus dem uterus, auf den Waͤnden 
der Zellen, durch welche fie unterſtuͤtzt werden; ſobald fie 
fic) aber den villi und der Oberflaͤche des Eies nähern, bils 
den fie ein dichtes Netz verk, deſſen Verzweigungen durch 
kein haͤutiges Gewebe unterſtuͤtzt werden, fo daß es in den 
letzten Perioden der Schwangerſchaft den Anſchein hat, als 
wire das Zwiſchengewebe der decidua verſchwunden und 
ihre Gefäße allein zuruͤckgebl eben. Bei der Geburt gehen 
dieſe Gefaͤße der decidua mit dem Eie fort, und auch die 
Waͤnde der nun bedeutend erweiterten Druͤſen zellen trennen 
ſich groͤßtentheils vom uterus, indem ſie nur den Boden, 
mit der runden Oeffnung des Ausfuͤhrungsganges der Drüs 
ſen, in ſeiner Mitte zuruͤcklaſſen. 

Aus dieſer Beſchreibung geht nun hervor, daß ſich in 
der placenta der Hündin eine Einrichtung vorfindet, durch 
welche ein von den erweiteiten Uterindruͤſen abgefonderter 
Stoff mit den Gefaͤßen des foetus in nahe Beruͤhrung ges 
bracht wird, und wenn man erwägt, daß auch in verſchiede⸗ 
nen andern Thieren eine aͤbnliche Vorrichtung angetroffen 
wird, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß bei den Vivi— 
paris im Allgemeinen ein von dem Uterinſyſteme mit elſt 
eines druͤſigen Apparats abgeſonderter Stoff von dem Foͤtal⸗ 
ſyſteme abſorbirt wird und demſelben zur Nahrung dient. 
Jedoch ift dieſes eine Frage, deren definitive Loͤſung erſt nach 
einer ausgedehntern Unterſuchung erwartet werden darf. 

Die menſchliche decidua. — Dieſe Beobach- 
tungen in Betracht der decidua des Hundes veranlaßten 
mich, die menſchliche decidua, beſonders aber ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zur Schleimhaut des uterus, von Neuem zu unterſu— 
chen, und ich will hier kurz das Reſultat dieſer Unterfu: 
chung anführen, obgleich mir Weber, wie aus Müllers 
Angabe in ſeiner Phyſiologle hervorgeht, in vielen Dingen 
zuvorgekommen iſt. Indeſſen muß ich bemerken, daß meine 
Reſultate ganz unabhaͤngig von Weber's Beobachtungen, 
und zwar noch bevor ich das Original von Muͤller's 
Werke, in welchem ſie angefuͤhrt ſind, geſehen hatte, er— 
folgt ſind. 

In verſchiedenen Beiſpielen, wo alle Gruͤnde vorhan⸗ 
den waren, zu glauben, daß vor Kurzem eine Befruchtung 
ſtattgefunden habe, und wo das ovarium ein friſches cor- 
pus luteum enthielt und am uterus der Ueberzug der 
hinfaͤligen Haut deutlich bemerkt werden konnte, obgleich 
man kein Ei entdeckte, ſchien die decidua, an manchen 
Stellen 25 Zoll dick, offenbar von der verdickten Schleim⸗ 
haut gebildet zu ſeyn. Die Oberfliche derſelben zeigte eine 
Menge kleiner, runder Oeffnungen (Figur 18.), welche, wie 
man an einem Vertical-Durchſchnitte fab, den fehlaudarti- 
gen, verlängerten und erweiterten Drüfen der Schleimhaut 
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angehörten. Dieſe Schläuche waren mit einem weißen epi- 
thelium uͤberzogen (1,), welches fie ſehr deutlich machte; 
gegen ihr tieferes und, ohne Zweifel, geſchloſſenes Ende hin 
waren ſie ſtark gewunden, und an manchen Stellen ſchienen 
ſie bis zu einiger Tiefe in das Gewebe des uterus einge⸗ 
ſenkt zu ſeyn. Ob ſich einer von ihnen veraͤſtelte, konnte 
ich nicht beſtimmt ermitteln. In einem Praͤparate des Dr. 
John Reid enthielt der uterus ein junges Ei, aus dem 
man ſchloß, daß die Befruchtung ungefähr vor vierzehn Tas 
gen ſtattgefunden. Die decidua vera war an der Ober» 
flåde etwas gerunzelt; fie hatte das gewoͤhnliche fiebformige 
Anſehen, und die Vertiefungen waren zum größten Theil 
weiter, als in den fruͤher erwaͤhnten Beiſpielen; doch die 
kleineren Oeffnungen zeigten noch den Character der ſchlauch⸗ 
artigen Druͤſen, dagegen andere einen deutlichen Uebergang 
zwiſchen dieſen und den groͤßern bildeten. Wenn man einen 
mit der Oberfläche parallelen Durchſchnitt machte, fo fab 
man, daß viele dieſer Vertiefungen dei einer ſchmalen Mins 
dung eine verhaͤltnißmaͤßig weite Hoͤhle hatten. Aus dieſen 
und andern aͤhnlichen Beobachtungen glaubte ich, ſchließen 
zu koͤnnen, daß die Oeffnungen auf der Oberflache der de- 
cidua, welche ihr das bekannte ſiebfoͤrmige Anſehen geben, 
wie febr fie auch in den ſpaͤtern Perioden der Schwanger⸗ 
ſchaft modificirt werden mögen, urſpruͤnglich nichts Anderes 
ſind, als die Muͤndungen der Druͤſen der Schleimhaut des 
uterus, und daß dieſe Membran, wie bei'm Hunde, auch 
bei'm Menſchen ſich in die decidua umwandelt und bei der 
Geburt aus dem uterus ausgeſchieden wird — eine Ans 
ſicht, die, beilaͤufig bemerkt, aus andern Gruͤnden auch von 
mehreren Phyſiologen des Continents angenommen worden 
iſt. In einem uterus, von dem man annahm, daß er 
vor Kurzem befruchtet worden fen, und deſſen Gefäße febr 
fein mit Cochenille injicirt worden waren, erſchien die 
Schleimhaut oder beginnende decidua überall von einem 
Netzwerke von Blutgefäßen durchwebt, in deſſen Mitte man 
die ſchlauchartigen Druͤſen ſah, deren weißes epithelium 
mit der fie umgebenden Nöthe einen ſtarken Contraſt bildete. 
In vorgeruͤcktern Perioden der Schwangerſchaft bilden die 
Venen der decidua weite verzweigte Canale in der Subs 
ſtanz dieſer Membran, welche mit den Venen des uterus 
frei communiciren. Wenn man dieſe Venencanaͤle der de- 
cidua mittelft eines Blaſebalges aufblaͤſ't, fo dringt die 
Luft haͤufig durch die Oeffnungen an der Oberflaͤche dieſer 
Membran, welche wir als die Muͤndungen der erweiterten 
Uterindruͤſen betrachtet haben; und hieraus koͤnnte man 
ſchließen, daß zwiſchen Venen und Druͤſen eine natürliche 
Communication beſtehe Nichtsdeſtoweniger bin ich geneigt, 
zu glauben, daß die Venencanaͤle und die druͤſigen Zellen 
zwei getrennte Hoͤhlen⸗Syſteme in der decidua bilden, die 
durch ſehr duͤnne Waͤnde voneinander geſchieden werden, 
welche leicht zerreißbar find. 

Ein Einwurf gegen die Anſicht, daß die decidua bloß 
die veraͤnderte Schleimhaut des uterus ſey, iſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſich nach derſelben die Einhuͤllung des Eies von 
der decidua reflexa, welche mit der decidua vera zu⸗ 
ſammenhaͤnzt und, wie die meiſten, wenn auch nicht alle, 
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Phyſiologen glauben, gleichen Urſprungs mit dieſer iſt, ſchwer 
erklaͤren laͤßt. Indeſſen wird die Staͤrke dieſes Einwurfes 
durch den Umſtand vermindert, daß die decidua reflexa, 
obgleich mit der vera zuſammenhaͤngend, doch nicht in ih⸗ 
ter ganzen Ausdehnung, wenigſtens nicht in den gewoͤhnli— 
chen Fällen, denſelben Character zeigt, wie dieſe; denn ohne 
auf die Verſchiedenheiten Gewicht zu legen, welche gewoͤhn⸗ 
lich von den Autoren angegeben werden, kann ich verſichern, 
daß in mehreren von mir unterſuchten Fällen die decidua 
reflexa an einem großen Theile ihrer Oberfläche jener klei⸗ 
nen Oeffnungen entbehrte, welche für die vera fo charac: 
teriſtiſch find, und daß dieſe hauptſaͤchlich, wenn auch nicht 
ganz, auf ein guͤrtelfoͤrmiges Stuͤck zunaͤchſt dem Umbie⸗ 
gungswinkel, d. h., auf den der vera zunaͤchſtliegenden 
Theil, beſchraͤnkt waren. Nun, wenn ſich dieſe Beobach- 
tung allgemein beſtaͤtigt finden follte, fo würde es nicht nbz 
thig ſeyn, anzunehmen, daß die Schleimbaut des uterus 
ſich uͤber die ganze Oberflaͤche des Eies verbreite, um die 
decidua reflexa zu bilden; und obgleich ich jetzt, bei einer 
ſo beſchraͤnkten Beobachtung, noch nicht im Stande bin, 
eine beſtimmte Anſicht, beſonders bei einer ſo anerkannt 
ſchwierigen Frage, auszuſprechen, ſo laͤßt ſich doch wenig⸗ 
ſtens, als eine moͤgliche Erklaͤrung, annehmen, daß das 
kleine Ei bei ſeinem Eintritte in den uterus entweder ganz, 
oder an demjenigen Theile, welcher nicht an der innern Flaͤche 
des uterus adhaͤrirt, von einem Lymph-Exſudate bedeckt 
wird (Figur 19. 1); daß ferner bei'm Groͤßerwerden des 
Eies eine kreisförmige Falte (2, 2’) der veränderten Schleim- 
haut (2) (decidua), von dem adhaͤrirenden Theile aus, 
daſſelbe in einer groͤßern oder geringern Ausdehnung ums 
giebt und ſpaͤter den ſiebfoͤrmigen, guͤrtelaͤhnlichen Theil der 
decidua reflexa bildet, waͤhrend der duͤnne, glatte Theil 
dieſer letzten Membran, welcher vom Umbiegungswinkel ent= 
fernter und mit Oeffnungen nicht verſehen iſt, durch eine 
Ausbreitung plaſtiſcher Lymphe (1) gebildet wird. Vielleicht 
iſt auch folgende einfachere Erklaͤrung nicht unzulaͤſſig, naͤm⸗ 
lich, daß das Ei, wenn es in den uterus gelangt, ſich in 
die dann aufgelockerte und weiche Schleimhaut einſenkt und 
bei feinem ſpaͤtern Wachsthume dieſe vor ſich hertreibt, mel: 
che ſich dann um daſſelbe herumlegt und fo die reflexa 
bildet. 

Dr. John Reid hatte bereits fruͤher die roͤhrenfoͤrmige 
Structur der Schleimhaut des uterus beobachtet und 
wurde in Folge einer Unterfudung eines vor Kurzem bes 
fruchteten uterus zu dem Schluſſe geleitet, daß eine der 
fruͤheſten Veraͤnderungen, welche nach der Befruchtung ein— 
treten, eine ſtaͤrkere Entwickelung der rébrigen Structur fey, 
und vermuthete nun, daß dieſes mit der Bildung der deci- 
dua in Verbindung ſtehe; indeſſen glaubte er nicht, daß 
die Schleimhaut ſich in die decidua umwandele, ſondern 
war mehr zu der Annahme geneigt, daß dieſe von den Roͤh⸗ 
ren der Schleimbaut abgeſondert werde.“ 

Ueber die Vasa omphalo-mesaraica fagt 
derſelbe Beobachter Folgendes: 

[Die Gefäße des Nabelblaͤschens — vasa omphalo- 
mesaraica — find in einem u I: Sharpey gehorri⸗ 
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gen Präparate von einem menſchlichen Embryo außeror⸗ 
dentlich ſchoͤn dargeſtellt, und da mir die Erlaubniß zu Theil 
wurde, eine Abbildung von dieſem Praͤparate zu machen, 
ſo fuͤge ich ſie, nebſt einer Beſchreibung dieſes letztern, hier 
bei. Figur 20. iſt eine Skizze der Abbildung. Das abor⸗ 
tirte Ei maaß ungefahr 14 Soll. Vom chorion (1) ers 
ſtreckten fic) zahlreiche und ſtarke villi zu demjenigen Theile 
der decidua, an welchem der Nabelſtrang befeſtigt war. 
Das amnion (2) ift geöffnet und am Boden feiner Höble 
ſteht man den foetus liegen. Die größte Linge des foe- 
tus betrug 15% Zoll; die Lange des Kopfes vom Scheitel 
oder dem hoͤchſten Puncte bis zum Einſchnitte unter dem 
Kinne betrug # Zoll. Das Nabelblaͤschen (3), etwas uber 
gis Zoll im Durchmeſſer betragend, war, als das chorion 
entfernt wurde, an der aͤußern Flaͤche des amnion adhaͤri⸗ 
rend geblieben. Die Laͤnge des Stiels, von dem Bläschen 
bis zu dem Puncte, wo er in den Nabelſtrang trat, betrug 
75 Zoll. Bei der Eröffnung des abdomen, des foetus 
und des Nabelſtranges fand man, daß der Darm (4), in: 
dem er den Magen verließ, eine Wendung nach Rechts 
machte, dann, ruͤckwaͤrts ſich umbiegend, durch den Nabel 
in den funiculus umbilicalis trat, in welchem er zuerſt 
geſtreckt (5) 
wieder geſtreckt in das abdomen zuruͤckkebrte (ö) und am 
untern Ende des Körpers ſich endigte. Dieſer geſtreckte, riick 
kehrende Theil war der Dickdarm, wie man an dem begin— 
nenden coecum feben konnte, welches da hervortrat, wo 
die Windungen innerhalb des Nabelſtranges endiaten. (S. 
Figur 21.). Die Nabelvene konnte im funiculus leicht 
verfolgt werden, und in der Bauchhoͤble fab man fie 
in den untern Theil der Leber (9) treten, wo fi: mit 
den Inteſtinalgefuͤfen (vena portarum? 8) verbunden war. 
Auch die Nabelarterien (12) konnte man leicht ſehen. 
Wenn man den dünnen Stiel des Nabelblaͤschens ruͤckwaͤrts 
gegen den foetus bin verfolgte, fo fab man, daß derſolde 
da, wo er ſich dem Darme naͤherte, aus zwei Filamenten 
beſtand, welche durch die Windungen des Darmes vonein— 
ander getrennt waren Nach einer vorſichtigen Durchſchnei— 
dung konnte man den einen Faden (11) ruͤckwaͤrts bis zu 
dem im abdomen befindlichen Theile des Duͤnndarms ver— 
folgen, mit dem er faſt unmittelbar unter dem Magen zu— 
ſammenſtieß, indem er am Vereinigungspuncte etwas weiter 
wurde. Dieſes ſchien die vena omphalo-mesaraica zu 
fern. Der andere Faden (10) nahm aus den vasa me- 
senterica ſeinen Urſprung. Dieſe letztern Gefaͤße ſchienen 
mit einem dick zugeſpitzten Anfange nahe der erſten Biegung 
des Darms zu entſpringen, der ſie in der Concavitaͤt ſeines 
Bogens umfaßte; alsdann verliefen ſie gegen denjenigen 
Theil des Darmes hin, der im Nabelſtrange enthalten war, 
wobei fir ſich in drei oder mehrere Hauptaͤſte theilten; und 
aus der Mitte eines dieſer Aeſte trat der zweite Faden des 
Stieles der vesicula umbilicalis (die art omphalo-mesa- 
raica) hervor. Diefec Urſprung der Nabel-Gekroͤsarterie ift 
in Figur 21. dargeſtellt. Einen Theil der Scheide des Na⸗ 
belſtranges ſiebt man in Figur 20. (13). Die Übrigen ana: 
tomiſchen Verb iltniſſe, die man in dieſem foetus beobach⸗ 


verlief, dann drei Windungen machte, dann 
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tete, waren folgende: Der Augapfel (14) war von einem 
kreisfoͤrmigen Rande — der orbita — umgeben, hatte aber 
keine Augenlider. Das aͤußere Ohr (15) zeigte, zwar ſchwach 
angedeutet, den helix, antihelix, tragus, antitragus 
und die Concha, war aber kaum über die Flåde erhoben. 
Eine prominirende Naſe war nicht vorhanden. Die Naſen— 
loͤcher bildeten zwei runde, weniger, als 2 Zoll voneinan⸗ 
der getrennte Oeffnungen, von deren jeder, eine weiße 
Linie, ſich atwarts und etwas nach Außen zum Munde 
erſtreckte, welcher eine weite Queerſpalte von 77 Zoll Linge 
bildete und beinahe in gleicher Höhe mit dem Ohre ſich bes 
fand. Die Extremitaͤten waren deutlich in Ober- und Bors 
derarm, Ober- und Unterſchenkel abgetveilt; die Finger und 
Zehen erſchienen an dem breiten Rande, welcher die Extre— 
mitäten endigte, wie runde Laͤppchen, waͤhrend fie höher hin⸗ 
auf durch Furchen getrennt waren. ; 

In einem andern jüngern Foͤtus (deffen Länge 5 Boll 
betrug) ift der Faden, welcher die vena omphalo-mesa- 
raica zu ſeyn ſcheint, noch weiter im abdomen verfolgt 
worden, naͤmlich zu der Membran unter dem Darme, und 
wahrſcheinlich auh zu den Gefäßen, welche in der Concavi⸗ 
tät des erſten Darmdogens liegen. Dieſer foetus: ift in 
Fiqur 22. dargeſtellt. Der Darm ift queer durchſchnitten 
worden, und unter demſelben ſieht man das feine Filament 
oder Gefaͤß verlaufen.] 


Erklaͤrung der Abbildungen. 


Figur 11. und 12. Uterindruͤſen des uterus einer Huͤndin, um 
zwoͤlf Durchmeſſer vergrößert. Figur 12. Muͤndungen an der ins 
nern Flåde, Figur 12. Ein Verticaldurchſchnitt. — 1, 1, eine 
fache Drüfen: 2. 2, zuſammengeſetzte Druͤſen. 

Figur 13. Natuͤrliche Größe. Cine g öffnete Höhle des ute- 
rus, Das Ei entfernt. — 3, Die decidua mit ihren Oeffnun— 
gen. 4, Hier ift ein Theil der decidua entfernt, um die zellen 
artigen Erweiterungen der Druͤſen unter derſelben zu zeigen. 


Figur 14. Eirige bloßgelegte Drüfenzellen, um drei Durch⸗ 


meſſer vergrößert. — 5, 5, Die Muͤndungen der Ausführungsr 
gaͤnge am Boden der Zellen. 
Figur 15. Natuͤrliche Größe. Ein Vertical⸗Durchſchnitt der 


Wände einer Uterueböhle in einer etwas ſpätern Periode, als in 
Figur 13. — Bei 2 ſind die Haͤute auseinandergeriſſen, um die 
Ausbreitung der zuſammengeſetzten Druͤſen zu zeigen. 3, Die 
decidua. 4,“ 4,“ Druͤſenzellen. 

Figur 16. und 17. Idealzeichnunz eines Theils der decidua 
und des Eies voneinander getrennt, um ihr gegenſeitiges Verhälte 
nif zu einander zu zeigen. — 2, 3, 4, 5, wie in den frühern Fi⸗ 
guren. 6, chorion. 7, villi. 8,“ 8,“ Foͤtalfortſätze des chorion. 

Figur 18. Zwei dünne Segmente einer menſchlichen decidua 
nach einer friſchen Befruchtung, auf ſchwarzem Grunde betrachtet: fie 
zeigen die Oeffaungen auf der Oberfläche der Haut. Bei 4 find 
dieſe um fee, bei B um zwölf Durchmeſſer vergrößert, Bei 1 
ſteht man den Ueberzug des epithelium innerhalb der Oeffnungen; 
bei 2 ift ee abgeloͤſ't. 

Figur 19. Idealzeichnung der Inſertion des Eichens an der 
innern Wand des Uterus. 

Figur 20. Omphalo-meſenteriſche Gefaͤße des Nabelbläͤschens. 


Figur 21. Urſprung der art. omphalo mesenterica. 
Figur 22. Verlauf des zum Nabelblaͤschen laufenden Gee 
faͤß es. 


Miscellen. 


ueber die chemiſchen Charactere der Spermato⸗ 
zoEn hat Herr Gulliver Beobachtungen mitgetheilt. — Die 
SpermatozoEn der Säugethiere find ganz eigenthümlich darin, daß 
ſie der Wirkung vieler kraͤftiger Reagentien widerſtehen. Sie werden 
wenig oder gar nicht afficirt, durch Salpeter, Salze, Eſſig⸗ 
Oral=, Weinſtein⸗ und Citronen⸗Säure, durch Salzaufloͤſungen oder 
durch kauſtiſche Alkalien. — Aber auf die Spiralı: Spermarogoän 
der Vögel wirken die Eſſig⸗ und anderen vegetabiliſchen Säuren 
energiſch. Doch ift es ſonderbar, daß die cylindriſchen Sper⸗ 
matozoen der Voͤgel, wie die der gewöhnlichen Mauerſchwalbe, den 
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Spermatogoen der Säugethiere hinſichtlich der chemiſchen Charae⸗ 
tere nahe verwandt find. — Wenn die Saaminfluͤſſigkeit eine 
große Menge von Körperchen enthält, fo wird fie durch Alkalien 
und durch Galgauflojungen ſchnell fadengiet end, — dieſelbe Wirs 
kung, weiche dieſe Reagentien auf andere, eine Menge Zellenkerne 
enthaltende, thieriſche Fluͤſſigkeiten ausuͤben. 


Die Anwendung der Galvanoplaſtik zur Aufbe⸗ 
wahrung menſchlicher Körper bat Herr Dr. Cornay zu 
Paris verfude und der Academie der Wiſſenſchaften daſelbſt gemel⸗ 
det. Er hat nämlich einen menſchlichen Körper einbalſamirt und 
dieſe Mumie durch den galvanoplaſtiſchen Proceß ganz genau mit 
einer Lage Kupfer überzogen. 


A 


Heilkunde. 


Bemerkungen uͤber eine ſeltene Form von carci- 
noma. 


Von Thomas Dorrington. 


Es giebt eine Form von carcinoma, von welcher uns wenige 
Fälle bekannt gemacht worden find, welche, wegen ihrer Seltenheit, 
auch nur ſelten in ſyſtematiſchen Werken erwähnt wurde, und die 
doch, ihrer Eigenthümlichkeit halber, die Aufmerkſamkeit des Pas 
thologen wie des practiſchen Arztes auf ſich zu ziehen verdient. 
Dieſe Form des Leidens iſt aber um ſo wichtiger, als ſie, das Le⸗ 
ben auf's Hoͤchſte bedrohend, weder in ihren localen, noch allgemei⸗ 
nen Symptomen den verderblichen Feind ahnen laͤßt. 


Der Grundcharacter des Uebels beſteht in krebeartigen Ablage— 
rungen von knotiger oder kugelfoͤrmiger Geſtalt, zuweilen verein⸗ 
zelt, zuweilen zuſammenſtoßend, unter der Haut, und im ganzen 
oder faſt im ganzen Parenchyme innerer Organe; ein Character, 
welcher genau ausgedruͤckt werden koͤnnte durch „carcinoma globo 
sum disseminatum“. Meine Aufmerkſamkeit wurde auf dieſes Reis 
den durch einen Fall gelenkt, welcher mir dieſen Sommer aufſtieß; 
ahnliche Fälle kamen Mr. J. Arnold Harriſon, der den Sec: 
tionsbefund mir guͤtigſt mittheilte, und Mr. Sumner von Lymm 
in Cheſhire vor, von welchem letzteren Falle ich nur einige That⸗ 
ſachen aus einem Briefe des Dr. Kendrick an Mr. James Bos 
wer Harrington entnehmen konnte, in welchem auch unter Ans 
derem auf die zweiunddreißigſte Nummer von Cruveilhier's 
Anatomie Pathologique du corps humain verwieſen wurde, — 
wo ein ahnlicher Fall, nur von melanotiſchem Character — auf 
Eu Tafeln dargeſtellt ift. —. Folgendes find die bib'iograpbifchen 
Notizen, welche ich über dieſe Krankheitsform zu ſammeln vers 
mochte, mit Uebergebung des mir ungeläufigen Deutſchen. 


Abernethy in feinem Werke tiber Geſchwuͤlſte 1804, war, 
glaube ich, der Erſte, welcher dieſe Art von Krebs unter dem Na— 
men von ,,fnotenformigem Sarcom“ — sarcoma tuberculatum — 
erwähnte. Er erktärt es für ein ſeltenes, aber hoͤchſt boͤsartiges 
Uebel und erzählt zwei Faͤlle davon. Bayle giebt in feinem 
Werke über Phthisis, Paris 1310 die Geſchichte eines Falles, wel- 
cher deutlich dieſelbe Beſchaffenkeit bat, indem er ihn bezeichnet 
mit Vereinigung von krebshafter und knotiger Schwindſucht in 
einer Perfon, welche von einer krebshaften Dyscraſie in bohem 
Grade Hrimgefucht war. Es fanden fig dort nur drei Hautaus⸗ 
wuͤchſe, weßhalb keine beſondere Aufmerkſamkeit dem Falle geſchenkt 
wurde. Alibert beſchreibt in feiner Nosologie naturelle disſes 
Leiden als eine von carcinoma verſchiedene Form, unter dem Naz 
men: cancer globosus. Mayer folate ihm in feinem Werke 
über die Hautkrankheiten, indem er drei ähnliche Fälle berichtet, 
welche er unter den verſchiedenen Namen: cancer moilusciformis, 


c. leucoides und o. encephaloides galeae aponeuroticue et regio- 
nis pubicae beſchreibt. Cruveilhier in ſeinem großen Werke: 
Anatomie Pathologique du corps humain giebt einen febr gee 
nauen Bericht des Sectionsbefundes von einem Falle dieſes Luis 
dens mit zwei ſehr ſchoͤnen Tafeln, in feinem 32ſten Hefte. 


Seitdem iſt, meines Wiſſens, nichts weiter uͤber dieſe Krankheit 
öffentlich mitgetheilt worden, wiewohl fie nicht fo gar felten vor— 
zukommen ſcheint, und indem ich nun die Hoffnung hege, daß die— 
fer Abſchnitt zu weiteren Unterſuchungen leiten werde, habe ich 
meinen und Harriſon's Fall, ſowie den des Cruveilhier, 
genauer aufzufaſſen verſucht, und theile dieſelben hier mit. 


Frau Maſſey, 6) Jahre alt, eine verheirathete Frau mit 
Familie, mit einer von Narur ſtarken Conſtitution und fehr ges 
ſund, war mehrere Monate hindurch bedeutenden Anſtrengungen 
ausgeſetzt gewefen. oft fehlte ihr die nächtliche Ruhe, fie feste ſich 
der Feuchtigkeit und Kälte aus und trank reichlich. Bald darauf, 
und zwar vor ungefähr neun Monaten, erſchien eine Geſchwulſt une 
ter der Haut, in der Mahe. der Rippen, wo di.fe den Grund der 
rechten Achſethoͤhle bilden. Sie ließ fh nun von einem bekannten 
Quackſalber in der Nähe von Mancheſter, gewohnlich der „Old- 
field-lane““ Doctor genannt, behandeln, welcher ein Pflaſter darauf 
legte u. ſ. w. Ihr Allgemeinbefinden fing bald an, betraͤchtlich zu 
leiden, fie ward allmålig ſchwaͤcher und verlor den Appetit. Gee 
gen fede Wochen nachber bemerkte fie eine Menge beweglicher Ge— 
ſchwuͤlſte unter der Haut des Stammes, welche nite eber ihre 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen zu haben ſcoienen, als bis fie in 
beträchtlicher Anzahl vorhanden waren. Am 19. Juni 1841 fam 
fie in meine Behandlung. Die urfprünglihe Geſchwurſt, in der 
Nähe der Achſelgrube, hatte ganz das Ausſeben einer unempfind⸗ 
lichen, vergrößerten, lymphatifchen Drüfe, indem fie unter der Haut 
leicht verſchiebbar und ſemerzlos war, ausgenommen, wenn fie ace 
druͤckt wurde. Die anderen Geſchwütſte waren febr zahlreich und 
allgemein uͤber die Oberflache des Stammes verbreitet, jetzt auf 
gleiche Weiſe auf der Vorderſeite, am Rücken und in den Geitenz 
die Gliedmaßen waren frei davon. Sie waren ven der Größe 
einer Erbſe bis zu der einer Walnuß und verſchieden in ihrer 
Geſtalt, indem einige vereinzelt und rundlich, andere gelappt wa⸗ 
ren, als wenn mehrere vereinigt wären; fie waren unempfindlich, 
ausgenommen, wenn fie fo ſtark gedruͤckt wurden, daß ſte ſich ein⸗ 
ſenkten und zwiſchen dem Zellgewebr verſchwanden. Einige von 
ihnen verſchwanden, nachdem fie eine gewiſſe Größe erreicht hatten, 
freiwillig, indem fie auf dem Orte, den fie fruber eingenommen 
batten, einen dunkeln, ccchymoſenarkigen Fleck zuruͤckließen, ͤbrlich 
den Wirkungen einer Quetſchung, welcht einen gleichen Verlauf 
nahm, gelblich wurde und verſchwand. Einige der Geſchwülſte 
wurden von Zeit zu Zeit bläulich oder livide, die Haut uber ihnen 
ward duͤnn und platzte, worauf einige wenige Tropfen Blut floſ⸗ 
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ſen und in einen trockenen Klumpen auf der Haut ſich verdichte⸗ 
ten. Im Allgemeinen waren die Gefchwülfte farblos, nur die Haut⸗ 
decken waren anſcheinend abnorm durch ihre Gegenwart unter den⸗ 
felben. Außer dieſen war noch zugleich eine Anzahl anderer Ge: 
ſchwuͤlſte da, welche in der Hautſubſtanz zu wurzeln ſchienen, ganz 
oberflaͤchlich waren, und etwas über die Haut hinausreichten. An 
Größe variirten fie von der eines Stecknadelknopfes bis zu der einer 
grünen Erbſe, an Farbe waren fie purpurroth, an Ausſehen zwi⸗ 
ſchen einer Warze und einem Muttermale: die meiſten derſelben 
blieben die ganze Krankheit hindurch, waͤhrend andere eine kleine 
ecchymosis unter der Epidermis zu bilden ſchienen und dann vers 
ſchwanden. 

Die allgemeinen Symptome waren: große Schwäche, betraͤcht⸗ 
liche Abmagerung, Schlafloſigkeit, profuſe Nachtſchweiße, gaͤnzliche 
Anorexie, dunkelgefaͤrbter Urin, eine entſchiedene Neigung fur Bere 
ſtopfung, Zunge roth, gerunzelt und trocken, Puls 120, klein und 
ſchwach, tiefſitzender Schmerz in den Lenden und unteren Extremi⸗ 
töten. 

Ich war wegen der zu verordnenden Mittel ſehr in Verlegen: 
heit und verſchrieb 

Kali hydroiodici gr. xxjv 

ig Tinct. Gentianae Com pos 36 
Aquae ad 3 vijj 

M. capiatur 3j ter in die. 

R Pilul. Rhei compos. gr. x 
P- pil. jj omni nocte sumendae. 


Im Laufe der Woche fand ich, daß der Puls und die ſteigende 
Schwaͤche ſtaͤrkere tonica verlangte. Der Darmcanal war fo we: 
nig durch die zuſammengeſetzte Rhabarberpille angeregt worden, 
daß ich folgende Pulver ſubſtituirte, und andere hinzufügte, welche 
Opium enthielten, um Schlaf zu bewirken: 

I Chinini bisulphurici gr. xxjv 
Acid. sulphur. diluti 3 jf 
Tinct. Hyoscyami 

— Lavandulae aa 3jj 
Aquae ad 3 viii 

M. capt. 3j ter in die. 

R Pulv. Jalap. comp. 98 
omni alterna mane sumenda, 

R Pulv. Opii er. j 

— Glycyrrhizae gr. vj 

M. d. s. gegen Abend vor Schlafengehen zu nehmen. 

Patientin fing bald an über uebligkeit bei'm Erblicken von 
Spiife zu klagen, und dieſe geſtaltete ſich bald zu anhaltendem, hef— 
tigem Erbrechen, beſonders nach dem Eſſen oder Trinken, um. 
Mehrere Geſchwuͤlſte zeigten ſich, und einige derſelben, wiewohl in 
kleiner Anzahl, ſelbſt auf den Extremitaͤten. Patientin wurde ſehr 
ſchwach, wenn fie auffteben wollte; fie blieb nun gänzlich liegen; 
der Urin wurde ſehr ſparſam und ſetzte ein braunes Sediment ab. 
Das Ausſehen ward gelb und Pat. magerte ſchnell ab. 


Alle Arzneimittel wurden jetzt bei Seite geſetzt, mit Ausnahme 
der Opiate. 

13. Juli. Sie iſt jetzt ſebr abgemagert, Augen eingefallen, 
Geſicht febr bleich. Sie ſchwigt fortwährend fehr reichlich, und der 
Körper ift mit sudamina bedeckt. Sie genießt nichts als ein Wee 
nig Thee; das Erbrechen dauerte in Zwiſchenraͤumen bis geftern 
Morgen, wo es aufhoͤrte. Sie ift febr ſchwach und wird leicht 
ſchwindlich, wenn fie ſich bewegt. Puls 120, klein und ſchwach. 
Sie huſtet ein Wenig von Zeit zu Zeit. 


16. Juli. Sie wird immer abgezehrter und ſchwaͤcher; das 
Erbrechen kehrte feit dem 13ten nur ein Mal zuruck; häufiges 
um feit den letzten zwei Tagen, leichtes oedema am rechten 

eine. 

19. Juli. Sie ſtarb halo drei Uhr Morgens. In den letzten 
zwei oder drei Tagen hatte fie blutige Stühle, welche von einer 
caffeefagagntiden Farbe waren. 
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Section 32 Stunden nach dem Tode. 

Der Körper war ſehr abgemagert und bleich, und der Ges 
ſchwuͤlſte, welche feine Oberfläche einnahmen, waren vielleicht an 200. 

Bei näherer Betrachtung der Hautdecken fand fig, daß die 
Auswüchſe im Unterhautzelgewebe ihren Sitz hatten; einige von 
ihnen jedoch hingen genau mit der Haut zuſammen, waren aber 
unabhangig von derſelben gebildet. Aehnliche Afterorganiſationen 
fanden ſich in den meiſten Eingeweiden. Ihr Sitz war einſt im 
Zellgewebe, zuweilen im Drüfenparenhym, und zwiſchen Muskel⸗ 
fibern. Sore Geſtalt war rundlich, wenn fie nicht zuſammenge⸗ 
druͤckt wurden; zuweilen waren ſie vereinzelt, zuweilen in Haufen 
vereinigt, und durch Zellgewebe verbunden. 

Die Conſiſtenz und Farbe der Auswuͤchſe varlirten im Vers 
haͤltniſſe zu der Lange ihres Beſtebens. Einige waren faſt Encre 
pelartig, einige ziemlich weich und gelblich im Mittelpuncte, und 
von dieſen enthielten einige wenige grieſige Materie; andere waren 
beinahe markaͤhnlich, mit einem Flecke von ausgetretenem Blute in 
der Mitte, oder kleinen Ecchymoſen durch die ganze Subſtanz hin⸗ 
durch; andere waren noch weicher, ein Gemiſch von Markſubſtanz 
und Blut darftellend , nicht unaͤhnlich Erdbeeren in Milch. Einis 
ge beſtanden aus einer Art von cystis aus verdichtetem Zellgewebe, 
welche eine chocoladebraune oder ſchwarzbraune Subſtanz, ſo dick 
wie geronnene Milch, enthielt; andere waren weicher, beſtehend 
aus einem Sacke, der von einer trüben, dünnen, roͤthlichen, chocola⸗ 
defarbigen Fluͤſſigkeit gefüllt war (wahrſcheinlich urfprüngtih Blut); 
und endlich konnte man deutlich erkennen, ob die Auswuͤchſe Flecke 
von ausgetretenem Blute geweſen waren, in deren Nähe ſich gee 
woͤhnlich andere Auswuͤchſe befanden, oder nicht. Ihre Farbe war 
verſchieden: weißlichgelb, grau, bläulich, braun, roth und ſchwärz⸗ 
lich. Der tumor, welcher zuerſt in der Batis der Achſelg rube die 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatte, war eine lymphatiſche Druͤ— 
ſe, von der Groͤße einer kleinen Wallnuß, in Verbindung ſtehend 
mit vier ober fünf anderen tiefer in der Achſelgrube ſitzenden. 
Sie beſtanden alle aus einer braunen Maſſe, von der Conſiſtenz 
eines weichen Kittes, hier und da mit einer früber anſcheinend 
lymphatiſchen Maſſe durchwebt (in cellularen Streifen). Dieſe 
waren die größten Unterhautauswuͤchſe, einige uͤbertrafen die Groͤ— 
ße eines Stecknadelknopfes nicht. 

Thorax: Ein jeder Pleuraſack enthielt in ſeiner Hoͤhle 
gegen acht Unzen einer blutig feröfen Fluͤſſigkeit. Im Zellgewe⸗ 
be des mediastinum anterior fanden ſich mehrere Tumoren; eine 
Gruppe derſelben von dem Umfange einer ſehr großen Wallnuß, 
in der Mitte gegen zwei Drachmen einer truͤben, roͤthlich-choco— 
ladefarbigen Fluͤſſigkeit enthaltend, ſaß vor der aorta ascendens. 
Die Oberflache der Lungen, ſo wie das Parenchym derſelben, 
war mit ihnen hier und da beſetzt, und in einem oder zweien der 
größeren Tumoren in den Lungen war nicht nur centrale Erwei⸗ 
chung, ſondern wirklicher Eiter, infofern dieſes fih nach dem Aus- 
ſehen beſtimmen ließ. Die Lungen waren theilweiſe oͤdematds, 
ſoaſt aber geſund Der Herzbeutel enthielt gegen 11 unzen Blut⸗ 
ſerum. Es fanden ſich auch Auswuͤchſe unter der ſeroͤſen Meme 
bran an der Außenſeite des Herzens, in der Muskelſubſtanz, wel⸗ 
che blaß und ſchlaff war und unter der feröfen Hulle der Herzoh— 
ren und Kammern. Dieſes Organ war im eigentlichſten Sinne 
des Worts mit Tumoren beſetzt, doch waren ſie hier kleiner und 
feſter, als anderswo. 


Der Unterleib: Die Hoͤhle des peritonaeum enthielt unges 
fähr 16 Unzen Blutſerum. Das Netz war an dem vorderen Theil 
des Beckeneinganges feſtgeheftet und war faſt ſchwarz von Farbe, 
ſowie auch ihm gegenüber das die Bauchmuskeln auskleidende pe- 
ritonaeum. Dieſe Farbung bot, wie ich vermuthe, eine Art von 
„melanosis spurium dar. Das große und kleine Netz enthielten 
aͤhnliche Geſchwuͤlſte, wie die oben beſchriebenen waren. Eine oder 
zwei derſelben waren nur ſichtbar am ganzen tractus intestinorum. 
Die Leber enthielt in ihrem Inneren einen oder zwei kleine Tumoren, 
und hatte einige acht oder zehn auf ihrer Oberfläche; in anderer 
Beziehung war fie normal. Die Milz war normal. Das pan- 
creas war vergrößert, und in eine fete, knorpelartige Maffe entar⸗ 
tet, die etwas gelappt war und an einigen Theilen Spuren von 
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Ecchymoſen darbot. Sie waren fo groß, daß fie das kleine Netz 
vorwärts geſchoben hatten. Die Nieren, ſonſt normal, enthielten 
einige Geſchwulſte in ihrer Rindenſubſtanz, und um dieſe herum 
fanden ſich noch viele andere im Zellgewebe. Drei oder vier kleine 
Tumoren, einer von dieſen in einem ſehr vorgerückten Zuſtande der 
Erweichung, fanden ſich unter der Schleimhaut der Blaſe; der ers 
weichte war chocoladefarbig, die Schleimhaut daruͤber erweicht und 
konnte leicht abgelöf’t werden. Gerade hinter dem rechten foramen 
thyroideum war ein tumor von der Größe eines Gänſeeies, weich 
und fluctuirend, unter dem peritonaeum und adhärent an dem uns 
teren Rande des großen Netzes. Er enthielt eine ſchlammige, 
röthliche, chocoladähnliche Fluͤſſigkeit in einer Art von Cyſte. Der 
rechte Eierſtock war bis zu der Größe einer Orange angeſchwollen, 
lag, in der Beckenhoͤhle, hinter dem uterus und hing an einem 
Puncte mit dem ihn umkleidenden peritonaeum zuſammen. Er 
toar voll von ferdfen Cyſten, fo wie auch der andere Eierſteck, deſ⸗ 
ſen Groͤße aber normal war. 


Das Gebirn: Es befand ji durchaus in einem breiartig 
erweichten Zuſtande. In dem linken vordern Lappen fand ſich ein 
Blutgerinnſel von der Größe eines Taubeneies. Andere Biutcoas 
gula fanden ſich in andern Theilen, welche ihren Urſprung denfels 
ben Urſachen zu verdanken ſchienen, wie an den uͤbrigen Theilen 
des Korpers. Eins im kleinen Gehirne war von beträchtlicher 
Groͤße. 

Die Hirnhåute waren von normaler Beſchaffenheit. 

Folgender Brief des Herrn J. Bower Harriſon behandelt 

cinen ähnlichen Fall. 
„Der Patient war an 60 Jahre alt und bes 
klagte ſich Anfangs über Schmerzen an verſchiedenen Theilen des 
Körpers, beſonders in der rechten Schulter, welche Schmerzen man ans 
fänglich für rheumatiſche hielt. Der Kranke hatte zwar ein ziem⸗ 
lich hleiches, aber nicht kachectiſches Ausſehen. Ungefähr acht Wo⸗ 
chen vor ſeinem Tode leitete er die Aufmerkſamkeit ſeines Arztes 
auf eine Anzahl von ſubcutanen Geſchwülſten, welche auf der Koͤr⸗ 
peroberfläche, beſonders in der Gegend der Achſelgrube und an den 
Seiten der Bruſt zum Vorſcheine gekommen waren. Mehrere die— 
fer Auswuͤchſe verſchwanden von ſelbſt, blutige Extravaſation bins 
terlaſſend, und in den meiſten Fallen konnten fie durch den Fingers 
druck ganz niedergedruͤckt werden. Der Mann klagte über Mattig⸗ 
keit und Schwache, Appetitmangel und andere Symptome des 
Allgemeinleidens. 

Die Section ergab Folgendes: 

. Die Bruſt und der Rumpf waren mit Geſckwuͤlſten von vers 
ſchiedener Groͤße bedeckt, welche einige Aehnlichkeit mit vergrößers 
ten lymphatiſchen Drüfen hatten, zum Theil einzelnſtehend, zum 
Theil gruppenweiſe, und durch Zellgewebe miteinander verbunden. 
Mehrere derfilben waren mit Ecckymoſen umgeben, diejenigen bes 
ſonders, welche erweicht waren. Nach einem Einſchnitte fand fiche 
daß fie aus eincr weißen, feirrhöfen Maſſe beſtanden, deren Inneres 
mehr fluͤſſia und im Allgemeinen mehr blutig war. Zuweiten ent⸗ 
hiecten fie fluͤſſiges Blut, und zuweilen eine Miſchung von Blut 
mit der erweichten Materie der bösartigen Ablagerung. Die Aus⸗ 
wuͤchſe zeisten keine von den ſehnigen Streifen, welche gewöhrlich 
scirrhus characteriſiren ſollen, noch waren fie fo feſt und wider⸗ 
ſtrebend. Bei'm Eroͤffnen der Bruſthoͤhte fand man Geſchwuͤlſte 
von derſelben Art im Innern. Eine greße Maſſe ward vorzüglich 
gefunden, welche die Bruſtwaͤnde ganzlich durchdrang, fo daß die 
Zwiſchenrippenmuskeln und ſelbſt die Rippen an derſelben Digener 
ratien Theil genommen hatten. Sie nahmen auch die Piruraaufs 
kleidung der Bruſt ein, und waren an verſchiedenen Stellen auf 
der Oberflache der Bruſteingeweide zerſtreut. Auswuͤchſe derſelben 
Natur fanden ſich in der Bauchhoͤhle auf ihrem Heritonäaluͤberzugez 
ebenſo am kleinen Nite, und auf dem Gekroͤſe. Das pancreas 
batte dieſelbe eiaenthuͤmliche Bildung erhalten und bildete eine 
harte Maſſe an der Curvatur des duodenum. Dieſes batte augen⸗ 
ſcheinlich den Durchgara der Galle verhindert, und die Gallenblase 
war daher groß und ausgedehnt. Bei cinem Einſcknitte in die Le⸗ 
ber bemerkte man kreisrunde Maffın von derſe. ber Beſchaffenbeit, 
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von der Größe eines engliſchen Schillings bis zu der einer halben 
Krone. Die Schleimhaut des Dünndarms zeigte an einigen Stel⸗ 
len deutlich eine ähnliche Entartung. Faſt in allen Fallen waren 
He Auswadfe verbunden mit, oder lagen an blutigen Ertravas 
ſationen. — 


Sectionsbefund in einem ähnlichen Falle nach Cru veilhier's 
pathologiſcher Anatomie, Heft 32: 


Cancer melanodes tuberculosus im Unterhaut⸗ 
zellgewebe, in den Muskeln, dem Unterperitonäal⸗ 
zellgewebe, den Lungen; cancer sacri; caries der 
Lendenwirbel — Fettleber. 


Eine junge Frau, dreißig und einige Jahr alt, kam nach dem 
Hötel-Dieu in einem auf's Hoͤchſte geſtiegenen Schwaͤchezuſtande 
und ſtarb den Morgen nach ihrer Aufnahme. Herr Stondré 
war ſo guͤtig, den Koͤrper zu meiner Verfügung fuͤr die patholo⸗ 
giſche Unterfuchung zu ſtellen. 


Die vordere Seite des Rumpfes zeigt eine Menge von Tuber⸗ 
keln und Afterorganiſationen, von denen einige in der Dicke der 
Haut ſich entwickelt zu haben ſcheinen, andere unter der Haut lie⸗ 
gen, mit oder ohne Adhärenz an dieſelbe, welche fie in die Höhe 
treiben. Die meiſten dieſer Auswuͤchſe ſtellen ſich bläulich von 
Farbe dar; einige zeigen deutlich Fluctuation. Uebrigens find dieſe 
Auswuͤchſe auf den vordern Theil des Rumpfes begraͤnzt; eine Ane 
gabl zeigt ſich am untern Theile des Halſes, einige an den obern 
Gliedmaaßen, andere am oberen rechten Schenkel. Welches war 
die Natur dieſer Afterorganiſationen? Ich ſchwankte einen Augen⸗ 
blick, wegen des bläulichen Ausſebens, zwiſchen cancer melanodes 
und erectiten Auswuͤchſen; aber wenn auch einige Zweifel für eis 
nige unter ihnen, welche weich und fluctuirend find, beſtehen koͤn⸗ 
ven: fo läßt die Harte der größten Anzahl ihre melaniſche Natur 
vorausſetzen. 

Es ſind, in der That, krebsartige Tuberkeln, von verſchiede⸗ 
nem Volumen, von dem eines Hirſekorns und darunter bis zu dem 
eines Apfels. 

Die ſchwarzen oder grauen Puncte, welche man hier und da 
ſieht, find beginnende Tuberkeln. Die ſchwarze Farbe ift alſo die 
primitive und keiresweges eine conſecutive. Eine beſtimmte Anz 
zahl dicfer Auswüͤchſe erhebt fic) mit der Haut, wiewohl nicht auf 
Koſten derſelben gebildet, aber dicht an ihrer innern Wandung haf⸗ 
tend. — Tuberkeln find auch in den verſchiedenen Unterhautfett⸗ 
schichten und denen der fascia superticialis entwickelt. Andere 
finden ſich in der Dicke der Muskeln, die einen an der oberflaͤchli— 
chen Schicht derſelben hervorſpringend, die andern in ibrer Dicke 
begraben, noch andere an der tieferen Flaͤche vorragend. Sehr 
beträchtliche Tumoren ſind im Parenchyme, oder im Umkreiſe der 
Bruftdrüfen entwickelt. Die Bruſtdruͤſen find atrophiſch und auf 
ihre Ausſcheidungscanäle reducirt. 

Mehrere kleine tubercula miliaria , einige von ſckwarzer, ans 
dere von grauer Farbe, find auf Keften der Unterhautzellgewebs⸗ 
floden entwickelt einige figen in dem Mittelpuncte diefer Flecken, 
aber die Mehrzahl nimmt einige Puncte am Umkreiſe derſelben ein. 
Beſonders im Unterrautzellgewebe des obern reckten Sckenkels finz 
den ſich dieſe Aftergebilde als Puncte, oder Miliartuberkeln in den 
Fetiflecken in großer Anzahl. In Betreff der Farbe zeigen ſich 
dürfe Auswüchſe febr verſchirden — bald find fie graulich, bald 
wie Milchkaffee, bald chocclade: oder biſterfarbig, bald weinhefe⸗ 
farbig, bald bells oder dunkelblau, bald ſchwarz. Dieſe verſchiede⸗ 
nen Farben finden ſich bald vereinzelt, bald vereinigt auf demſelben 
Aftergebilde. 


Conſiſtenz: Mekrere Auswuͤchſe find weich, einige fluc⸗ 
tuirend, und in ihrer Mitte weir befefarbiges Blut enthaltend. In 
mehreren ift das Blut in ciner eystiss ich habe zwei Eyſten an 
einem tumor gefunden. Andere ſind weich, weil ſie mit an einem 
Puncte argeſemmelter eder durch getretener Kreksjauche gefüllt find; 
die Mebrzabl cher iſt kart, und unter dieſen ift man erſtaunt, ei» 
nige zu finden, welche auf den Druck cine enorme Menge von 
Krebsjauche abfließen laſfen. 


Unabhängig ven dieſer ungählbaren Maffe von Unterhautaus⸗ 
wuͤchſen habe ich unter dem peritonaeum eine ziemliche Menge von 
melaniſchen Maſſen gefunden. Die Leber war frei davon, aber 
ſie war gelb und zu fett geworden; die Milz war auch frei. meh⸗ 
rere melaniſche Maſſen adhärirten an der Wurzel der Nieren, 
mehrere fanden fig in dem Zellgewebe, welches dieſe Organe ume 
gibt, Eine große Anzahl dieſer Aftergebilde fand ſich auch an den 
u teriae et venae iliacae primitivae und den artt. und vv. hypo- 
gıstrieae entlang. In der Beckenhoͤhle fand ſich eine ungeheure 
hirnfoͤrmige Geſchwulſt, vor dem Heiligenbeine, und auf Koſten 
deſſelben entwickelt. Sie füllt die Beckenhoͤhle aus, und dennoch 
find die Organe derſelben in ihrer vollkommenſten Integrität. Im 
großen Becken ein ſehr betraͤchtlicher Eiterheerd unter der Aponeu— 
roſe des m. iliacus Dieſer Eiterheerd hat feine Quelle in den 
letzten Lendenwirbeln, welche cariös find; er erſtreckt ſich bis zum 
kleinem Rollhuͤgel in der Sehnenſcheide des psoas, außerhalb und 
unterhalb der Schenkelgefaͤße. 


Bruft: Große Menge von kleinen, grauen, melaniſchen 
Auswuͤchſen, die Oderflähen der Lungen einnehmend. Melaniſche 
Maſſe von dem Umfange eines gewöhnlichen Apfels. tuberculds, ges 
lappt, an den vorderen Rand der linken Lunge adhaͤrirend. 

An die bier aufgefisreen Fallen erlaube man mir nun, eine 
Analyſe und ſtatiſtiſche Ueberſicht anzurciben. J werde hierbei 
die Eintheilung befolgen nach Alter, Geſchlecht, Beſchaftigung, 
Temperament, Geſundheitszuſtand, Art der Affection, Lage der 
Hautauswüͤchſe, Farbe derſelben, Vorhandenſeyn oder Fehlen des 
Schmerzes, Veränderung derſelben im Laufe der Krankheit, nach 
der Mitexiſtenz und dem Fortſchreiten anderer Aftergebilde, den 
allgemeinen Symptomen, Dauer des Leidens nach dem Erſcheinen 
der Auswuͤchſe, der unmittelbaren Todesurſache, ſoweit man der⸗ 
ſelben ſich vergewiſſern konnte, der Beſchaffenheit der Auswuͤchſe, 
nach ihrer Lage, wie ſie nach dem Tode ſich darſtellte und den zu⸗ 
gleich exiſtirenden Krankheits erſcheinungen, abhängig oder unabhaͤn— 
gig vom Hauptleiden. 


Alter: Von elf Fallen der Art war der jüngfte Kranke 17, 
der aͤlteſte 62 Jahre alt. Das mittlere Alter war 41,818. Von 
17 bis 89 Jahr waren vier Kranke, von 30 bis 40 nur einer, 
von 40 bis 50 waren drei, von 50 bis GO waren zwei, und uͤber 
60 nur einer. — Zwiſchen 17 und 30 und zwiſchen 40 und 60 
werden die Menſchen am Meiſten von dieſem Uebel befallen, wäh: 
rend in dem Decennium von 30 bis 40 dieſes am Weniaſten der 
Fall iff. So wenige Fälle konnen uns aber natuͤrlich nur appro: 
rimative Reſultate geben. 


Geſchlecht: Von zwoͤlf Patienten jwaren ſechs männliche 
und ſechs weibliche; beide Geſchlechter alfo gleich disponfrt. Auch 
zeigte ſich keine Modification des Alters bei den verſchiedenen Gee 
ſchlechtern. 

Beſchaftigung ꝛc. Stand und Beſchäftigungen waren uns 
ter zwölf Kranken verſchieden. Von den Männern waren zwei aus 
den hoͤhern Ständen, einer war ein Arbeitsmann, einer ein Holz⸗ 
pantoffelmacher, einer ein Maurer; der Stand der andern iſt nicht 
angefuͤhrt. Von den Frauen weren vier verheirathet, eine unver⸗ 
beirathet, aber ſchwanger, und eine unbeſtimmt. Die Befhäfti: 
gung derſelben wird nicht genannt. 
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Geſundheitszuſtand und Temperament: Ven zwoͤlf 
Faͤllen wird der frühere Geſundheitszuſtand nicht angeführt in vier 
Fällen; von den andern acht ſollen ſieben Eräftig und ganz geſund 
geweſen ſeyn; in einem Falle fol die Geſundheit ſchon feit 31 
Jahren gelitten haben. — 

Nur in drei Fällen wird das Temperament erwaͤhnt; in cinem 
derſelben war es bilids, in einem andern ſanguiniſch, und in einem 
dritten lymphatiſch.. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Ueber die Blutung nach dem Perinäalſteinſchnitt 
bat Bégin in der Acad. roy. de méd. im Februar eine Vorle⸗ 
fung gehalten, worin er nachweiſ't, daß die Quellen folder Blu— 
tungen weit zahlreicher ſeyn konnen, als man gewoͤhnlich annimmt; 
niemals [ind es vendfe Blutungen, ziemlich baͤufig dagegen paren⸗ 
chymatoͤſe Blutungen der Capillargefäße, welche im Perinaͤum und 
beſonders in der Umgebung des Blaſenhalſes ungewoͤhnlich entwik⸗ 
kelt ſeyn koͤnnen. Die Blutungen betragen unter den Todesurſa— 
chen der Operirten gerade ein Viertel. Da, wo Unterbindung und 
Torſion nicht anwendbar find, empfiehlt Begin, einen fortdauern⸗ 
den Strom kalten Waſſers vermittelſt eines Hebers aus Gummi 
elasticum durch die Wunde zu leiten. In zwei Fallen hat dirfes 
Verfahren den auffallendſten Nutzen gehabt. 


Biegſame Catheter, mit Gummi arabicum übers 
zogen, hat Herr Dr. Bonhoure am 17. October der Académie 
des sciences zu Paris vorgelegt und ſtatt der Kaoutſchouk-Catheter 
empfohlen: nachdem er die epiſpaſtiſche Eigenſchaft des Kaout⸗ 
ſchouk bereits früher hervorgehoben hatte, von welcher erwieſen ift, 
daß die mit dieſer Subſtanz überzogenen Catheter ſehr nachtheilig 
werden koͤnnen, indem fie Entzündung in dem Canale der urethra vers 
anlaſſen, wenn man fie anbaltend in der Harnröhre, um Fungoſt— 
täten zu bekämpfen, den Canal zu erweitern ꝛc., liegen läßt. Die 
mit Gummi arabicum gefertigten Catheter und Sonden haben 
ebenfalls im Innern ein Gewebe. Herr Bonhoure hat ſechs 
Catheter zur Unterſuchung vorgelegt, welche inwendig einen Wachs⸗ 
uͤberzug haben, äußerlich mit Gummi arabicum überzogen find. 
Vor dem Gebrauche feuchtet man ſie etwas mit Waſſer an, und 
führt fie, nach Beduͤrfniß, mit einem geraden oder nach der Harn: 
roͤhre gekruͤmmten Stuͤtzdrathe ein. 


Sehr brauchbare kuͤnſtliche Glieder, nach eigener Er⸗ 
findung, fol Joſeph Verſchitſch zu Redkersburg in Steyermark, 
ein mechaniſches Genie, verfertigen. Vergl. Allgemeine Zeitung 
vom 6. October 1842, Beil, p. 229. 


Einen neuen Apparat zur Vereinigung von Ve⸗ 
ſico⸗Vaginal⸗Fiſteln, oder zum Verſchließen von Oeffnungen 
im Gaumenſeegel, hat Herr Fauratier ausgeſonnen und der 
Académie de médecine zu Paris vorgelegt. 


Nekrolog. — Der, durch feine geburtshülflichen Schrif⸗ 


ten, in Deutſchland bekannte Dr. Zac. Friedr. Schweighäufer, 
Oberarzt des Buͤrgerſpitals zu Straßburg, ift geſtorben. 
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14 Livraisons; Zoologie 10 Livr.; Botanique 6 Livr.; Physi- 
que 5 Livr.) 

Figures of Molluscous Animals, selected from various Authors. 
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Treatise on protraited Indigestion and its Consequence. By 
Dr. Philip. London 1842. 8. 


Nouvelles opinions sur les phénoménes, la marche, la cause et 
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